
„Das Nichts und die Liebe“:
Ingo Munz‘ Versuch über den
geglückten  und  den
missratenen Tag
geschrieben von Wolfgang Cziesla | 22. Mai 2015
Zwei Männer und eine Frau, doch zum Glück keine
Dreiecksbeziehung. Oder wenn, dann eine abstrakte. Denn alle
drei verbindet ein Hang zum Philosophischen.

Die Versuchsanordnung: Ein trostloser Abend, dem ein
katastrophal verlaufender nächster Tag folgt, wird parallel
zum Modell seines scheinbaren Gegenteils erzählt, einem
äußerst gelungenen Abend, einschließlich der Nacht und des
folgenden Morgens. Hier der gedankenverlorene einsame Mann,
dort das harmonisierende, äußerlich perfekte Liebespaar.

Quelle:
www.ingomunz.com/presseinfor
mationen/

Der einsame und fast geldlose Grübler heißt Robert, und wir
können ihn uns vielleicht ein bisschen wie eine Figur aus
einem Roman oder einer Erzählung Robert Walsers vorstellen,
oder, wenngleich er ein Mann mit Eigenschaften ist, uns an die
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Gedankenprosa von Robert Musil erinnert fühlen.

Über  den  Anlass  seiner  Reise  in  eine  ihm  fremde  deutsche
Großstadt  erfahren  wir  gleich  zu  Beginn,  dass  es  um  das
Wiedersehen  mit  einer  Frau  geht.  Am  Tag  seiner  Ankunft
versetzt  sie  ihn,  und  so  spaziert  er  allein  durch  die
„windige“  Stadt,  beobachtet  Menschen  in  einer
heruntergekommenen Kneipe („Hier, hier sterben die Leute“) und
anschließend in einer stärker herausgestylten Café-Bar, die
sich für ihn nur auf eine andere Art als traurig erweist.

Währenddessen (oder an einem anderen Abend?) gibt die
gutaussehende Jung-Philosophin Rebekka in ihrem Appartement am
alten Hafen von Marseille dem langjährigen Freund ihres Vaters
ein mehr als zärtliches Stelldichein. Er hat alles zu bieten,
was heutzutage von einem erfolgreichen Philosophen erwartet
wird – Fernsehauftritte, körbeweise Fanpost und natürlich
beste Chancen nicht nur bei der Tochter seines Freunds, die er
schon als kleines Mädchen kannte.

„Das berühmte achtzehnte Kapitel“ (der in Essen lebende Autor
nennt es so) spart nicht an deutlichen Beschreibungen von
Körperstellen und -vorgängen, doch weit von Pornographie
entfernt, wird vielmehr über den Einfluss von Pornographie auf
zeitgemäße sexuelle Praktiken nachgedacht. Deren Ausübungen
entbehren nicht der Mühsal, aber am Ende gelingt es dem
schwächelnden Philosophen, mit Methode, Erfahrung und Rebekkas
Mitarbeit die Nacht zu einem gelungenen Abschluss und in
deutlich abgekühlte, jedoch die gute Form wahrende,
Frühstücksdialoge zu retten.

Wer historisch und regional weitgefächert liest, den können
Ingo Munz‘ gewählte Spracheigentümlichkeiten nicht abschrecken
– wie die durchgängig starke Konjugation von „fragen“ (frug),
die wiederholte Voranstellung richtungsanzeigender
Präpositionen (nur ein Beispiel: „fast blickte der Philosoph
weiterhin hindurch Rebekka auf die Badezimmertüre“) oder ein
zuweilen an Hölderlin-Gedichte erinnernder Satzbau. Vielleicht



wären zur Kennzeichnung der Grundstimmungen, die diesen Roman
tragen, aber auch die Namen der anderen Autoren
aussagekräftig, die Ingo Munz in seinem Erzählwerk nennt:
Samuel Beckett, Rolf Dieter Brinkmann, Françoise Sagan,
Georges Bataille.

Dass sich erst auf den letzten fünfzig Seiten Zusammenhänge
schließen, weitere Personen ins Spiel kommen, vom Autor bis
dahin zurückgehaltene Informationen mitgeteilt werden – wie
(relativ belanglos) der Name der Stadt oder (wichtiger)
Roberts Beziehung zum „Anlass seiner Reise“ – bedeutet nicht,
alles Vorausgegangene sei lediglich ein langer Anlauf.
Keineswegs. Seite für Seite bietet das Buch beeindruckende
Beschreibungen, originelle Vergleiche, hübsche Formulierungen.
Nicht zuletzt gibt Ingo Munz durch dezent eingesetzte
Schlüsselwörter sein Informiertsein über aktuelle Debatten auf
den Grenzgebieten von Philosophie, Soziologie,
Kommunikationstheorie und Ideen zur Schonung unseres arg
ausgebeuteten Planeten zu erkennen.

Warum Roberts Ausflug so völlig misslingt (nicht literarisch),
kann nicht verraten werden, ohne einen der wenigen Momente von
Handlungsspannung in diesem reflektierten Werk preiszugeben.
Und schließlich darf nach dem Ende der Lektüre jede Leserin
und jeder Leser für sich entscheiden, wessen Lebensweise
gelungen und wessen missraten ist.

Bleibt nur noch zu sagen übrig, dass „Das Nichts und die
Liebe“ – über die literarische Schönheit hinaus – ein
ästhetisch erfreuendes, in der Gestaltung und mit Zeichnungen
von Stefan Michaelsen handwerklich gut gemachtes Buch ist.

Ingo Munz: „Das Nichts und die Liebe. Ein gänzlich humorloses,
dafür durchaus politisches Erzählwerk“. Mit 25 Zeichnungen von
Stefan Michaelsen, 216 Seiten, Fadenheftung mit
Umschlagprägung. Verlag Ingo Munz, Essen (ISBN:
978-3-944585-03-1). Preis: 24,90 Euro.
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